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Frankreich und Italien
Kriegsvorbereitungen an den Grenzen.

^"^"<^a«E^tt^Äche ^Na^nllg
und HAt die Ansamurlnug von Truppen auf den I^ider-
l°W«n GreM für bedrohlich. Jedes Land befiirchte
anscheinend, dak irgend etwas geschehe, wie zum Beispiel
seinerzeit ^r Mord von Gar^ewo. Beide Staaten be-
ttiten sich daher vor und verstSrken mit ihren Rüstungen
Arrcht und Gefahr. Auch au der italienisch-jugoflawi-
scheu Grenze und an der polnisl^russischen Grenze sieht

fieberhafte militärische TStigftit und es hat allen

Me den Bestimmungen
entsprechenden

Ansuchen wer-den im Wanderungsamt des Bundtskanzleramtes durch
eine Kommission überprüft und dann nach Frankreich
weitergeleitet werden.

Die StreMage in Nor!dfrankreich.

man
^Äsen se?eu. E>pstr des großen Krieges umsonst

Bemerkungen.

Die Arbeitsgelegenheiten in Frankreich.
Ein Ssterreichisch-französtscher Vertrag.

Wie n, 5. August. Wie die Staatskorrespondenz mel
det, ist zwischen der österreichischen und der französischen
Regierung am 27. Mai 1S30 eine Bereinbaruna über die
gegenseitige Zulassung von Arbeitnehmern des einen
Staates, die sich im anderen Staate beruflich und sprach-
lich ausbilden wollen, zustandeghkommen.

Die Zahl der Zulassungen in beide« Staaten beträgt
Die Zulassungen, die nur auArbeitnehmer unter 30 Jahren erteüt werden können,

gelttn str ei« Jahr und können Msnahmsweise um ein
halbes Jahr verlängert werdeu.^^ ArbeUnehmer köu-

wenn ihre «roeugeoeisich verpflichten, diese Arbettuehmer »ach den in Äen Kol
lekttvvertragen festgesetzten Tarifen oder wo kein Kolleb
tioverrag besteht, in dem ortsübliche« Ausmaß zu entloh-
nen.

beUern siud von einem Leilstreik !

betroffen, da 4000
nicht arbeiten. 63 Fabriken mit 1L800 Arbeitern sind
vom Streik nicht berührt, da dort die geforderte Lohn
erhöhung bewilligt wurde. Die Zahl! der Streikenden in
Roubair, die gestern 21.996 betrug, ist heute auf 23.700
gestiegen.

Lille, 5. August. 1500 Metajllarbeiter haben die
Arbeit wieder aufgenommen. Die Zj-Hl der Streikenden
in Toureoing hat sich um 10.000 auf 22.150 vermehrt.

Lille, 5. August. Belgische Streikende hinderten
ihre Landsleute, die in Roubaix und Toureoing arbeiten
wollten, an der Ueberschreitung der ü^enze.

Der Fretheitskampf i» Indie«.
Allahabad, 5. August. Eine noch nicht bestätigte

der Bizekönig hab^ eingewilligt, daß
Pandit Moital Wehr« und Pandit Zawarhalal Rehruverlängert wer^^Me ArbeUnehmer kön- aus dem hiesigen Gefängnis nach Pstna gebrAt EdenLL N2i,L!?2!k

OesteneiGsche Bundesangehörige, die sich bereits einenArbeitsplatz i« ^ankreich gesichert haben Uich von den
Bestimmungen dieser Vereknbarung Gebrauch machen
wollen, hassen ^suche, wen« sie sich in Oesterreich
befinden, beim Wanderungsamt des Bundeskanzleramtes,
wenn ste bereits in Frankreich sind. bei der österreichischen
Gesanttschaft in Paris einzubringen. Die Gesuche müssen
Zeugnisse über allgemeine und fachliche Ausbildung, Zeug
nisse über das Ausmaß der Kenntnis der französischen
Arache sowie eine beglaubigte Erklärung eines ftanzösk-

enthalten, Nwuach sich dieses ver-pflichtet, den Gesuchsteller bei sich zu beschäftigen.

Leben und Treiben im
Windhaager Ferienheim.

In politischen Kreisen wird diese Nachricht bestätigt.

Zum Tode Siegfried Wagners.
Bayreuth,^5, August. In der Kapelle des städti-

scheu Krankenhauses fand heute vormittags die Ausseg-
nuug der Leiche Sieafried Wagners im engsten
Familienkreise statt. Nach einem Quartett der Konzert
meister des Festspiel-Orchesters riMete Dekan Doktor
Wolfarth erhebende Worte an die Trauerversamm
lung.

^?^??.ll^voch erfolgt die Ueberführung der Leiche in
die Stadüirche, wo sie aufgebahrt wird.

Freitag abend« findet im Feststzielhaus eine große
Tranerfeier des Orchesters und der gesamten Künstler-
schaft für Siegfried Wagner statt.

Mrt leuchtenden Arogen, geröteten, vollen Wangen und heit«.
rem Mmut kamen am Samstog, den 2. August die 61 Knaben
oes evsten Fevientransportes von MnÄhnag nach'Linz zurück undwurden noch vor der Verabschiedung vom Leiter des Ferien-Hermes. Genossen Stadtrat Schevbantin. ins Zentra-Miw ge.lichrt. wo die Kirrer sehen konnten, was st« am Tag« der Eröffnung in den Film spielten. Der lustig« Kampf um den Ballrref die Erinerwng wach. wie heiter es trotz der vielen Regentag«
M neuen Ferienheim der Stadtgemetnde Linz war.c>m Garten waren ,

bei schönem Wetoer zwei Haudbollmormschasten
iMtz eme FußbQllmunnschaft eifrig darauf rmss Sieger Ku werben.
Nicht fetten ging der Kampf um Zuckerln oder Schokolade. Wegen
des unsicheren EetieiK ivar mir ein ciiiziges MÄ ein Ausflugins Naarntal möglich, wo ausgiebig gebadet wurde. Zu Ermangelung einer täglichen Fl-ußbadegelegenHsit mußten sich sälut-
liche Kinder vor dem Schlafengehen im Dusch- oder Wannenbad
reinigen, denn erst nachher durften sie in die Betten steigen undden Vorlesungen des Fachlehrers Neyder oder Mold lauschen.

Die Geschichte des kleinen Waiseivknab  Heini Iermann" (er-HSlilich IN der Buchhandlung ..Gutenberg") wurden kapitelioois«
jeden Abend den größeren Knaben vorgelesen; an den suchten
Augen war festzustellen, daß selbst die wildesten Buben das traurige Schicksal des armen Pvolehlvierkindes «rgM. Zwischen hin
ein gab es auch wieder lustig« Geschichten und Rätselraten. Anschließend an eine Antikriegsjeier. die Genoff« ScheiKantin am28. Juli leitete, las er jeden Mend ein Kapitel aus Artur Müllers
Buch Jugend und Völkerbund" vor und händigte den Interessierten gedruckte Abschriften von den Ei^ählungen ein. An einem
Regeirtage, der keinen Menschen vor die Tür« ließ, waren die
Lehrpersonen genötigt, für all« 61 Pfleglinge Bsschäftigun zuschaffen; schon vorher wurden vorhanden« Spiele nachgezeichnet,
Spielbehelfe wurden von Linz liachgeschafft lorod von den Lehr-
versonen lieue Spiele erfunden^ so daß all« Kinder zugleich ein
großes Spielturnier ausfechten konnten. Pflaumen, ^ckevln und
Schokoladevippen ivarep hiß Kainpfpress«.

I^en Sonntag Vormittag trat im Puppentheater Kaspevl
aus, damit jene Kinder, die nicht zur Kirche gchen ivollten, Unter
haltung hatten. Der kritisch« Kasperl verspottete HeiinVorrommniff«
und trat als  Meister Dieb" sowie als Ha^tperson im Märchen
 Des ^.fels drei goldene Haare" auf. ^chlehrer Mold zeichte
die Kulrffen sowie die erforderlichen Figursn und wenngleich die
Stiminen der drei Spieler (Scherbantin, Neyder und Mold) in
folge des notwendigen Stl>nimlaHenW«chsel-^ schon heiser klangen,
ol« ziveieinhalbstündig« Spieldauer umr den! Zuhörern noch immer
KU kurz. Eines Tages waren sämtliche Kisten.! mit denen die Lebens-

geschickt worden waren, iierschwunden zerlegt und
zu Hüttenbaiiten verwendete; drei Lager hatten sich gebildet, die in
«vschiedenen Stellen des Schloßhofes ihrsn Sitz aufgeschlagen
hatten und feindlich aufeinander losgingen. Aus dem Baumate
rial der drei feindlichen Lager wurde von Lehrpersonen «ine ge-^insame Fviedenshiitte zu zimmern begonnen, zuerst von den
Kindern boykottiert, dann aber mit großem Eifer von allen fertiggestellt. denn anläßlich der Rückkehr des Stadtrate» Scherbantin
von der denkrvürdigen Gvmeinderatssttzung, in lvelcher die An-
^i^ beschloffen wurde, sollte das Gartenhaus festlich geschmückt
dastehen. '

Set^r gab es Seine feindlichen Parteien inehr und der täglich
gepredigt« Grundsatz« ..gegenseitige Hilfeleistung" und  gegenseitige Rücksichtnahme" verdichtete sich nach her Antikrisg-feier zuder immer wiederholten Aufforderung ^,Ni« wieder Kriegl". Inder Schlußansprache vor dem Verlaffen des Schloflee sprach Stadt-
rat Scherbantin den Wunsch aus. die Pfleglinge des ersten
T^sportes sollten sich nicht nur des guten und vielen Effsns
e^nern, sondern in ihrem ganzen Loben gegenseitige ;^lfeleistung
üben und stets nu-f N-ebenmeivschen RAcksichL rühmen, ba-nn
werden ste zuxingsläufig Kriegsgegner, G^ner jeder brutalen
Gewalt.

Bedauerlich ist bei allen Ferieriaktionen, daß die Freundes-
zrvkel, die sich im Lause der vier Wochen gebildet haben, miteinem jähen Schlag auseinander geriffen y>evden. Eine Gruppe
von Buben, d!« in verschiedenen Zimmern lagen, kamen bittlich
zur Leitung, um nebeneinander schlafen zch dürfen; bei Aus-
f^en gingen Freunde, die sich fanden, Hckch in Hc^ und er-

Die H^wehren, die eben noch in tiefer Trauer warenob ihres Pabst und in Innsbruck der Regierung drohten,
das Tischtuch zwischen Heimwehren und Pabst so

lange zerschnitten bleibe, als Pabst nicht d.irch Chren-
jungfrauen und weiße Maderl nach Oesterreich zuriick-
geleitet werde, haben eigentlich keinen Grund unzufrieden
zu sein: Ihr Vertrauensmann im Schober-Kabinett, der
Heimwehr-Schuster  macht" sich. Prompter kann man wirk
lich nicht arbeiten als dieser. Da die Regierung bekannt
lich keine Fachleute brauchen kann, wollte er' den Sek-
tibnschef Enderes, einen Mann mit internationalem
Ruf Hinausbugsieren. Zu diesem Zweck schrieb er ihm
man weiß mcht, ob Schober davon gewußt hat  einen
Pries, der die Frage enthielt, ob er bleiben würde, wennStrafella zum Bundesbahnpräsidenten ernannt
würde. Enderes antwortete, daß er in diesemFall demissionieren würde. Sofort !^t Schuste r dar-
auf mitgeteilt, daß Enderes demissioniert habe. Nun ist
aber Strafella noch gar nicht Bundesbahnprästdent.
Enderes versteht daher nicht, wie Schuster seinen Rück-
tritt bekannt geben konnte. Wir verstehen es schon. Schu
ster und die Heimwehren wollten ihn eben hinausekeln,
um für Strafella Platz zu machen. Interessant ist, wasEnderes über die gewiß gut bürgerliche Führung der
Geschäfte der Bundesbahnen sagt: Er meint:  Die ganzeFührung der Geschäfte der Bundesbahnen in der letzten
Zeit war am besten durch das Wort Unsachlichkeitcharakterisiert. Mt einer ernsten, sachlichen Arbeit mit
einM zwecklnäßigen, zielbewußtem Handeln konnte garnicht mehr gerechnet werden. Alles war mit Par-tei- und Cliquenwesen total vergiftet".Bisher ist immer den Sozialdemokraten der Vorwurf ge-macht worden, daß ste alles verpolittsieren. Wie wenig
^eser Borwurf berechtigt ist, von den Bürgerlichen er-hoben zu werden, geht aus den Anwürfen des Sektions-
chefs Enderes hervor. Wenn die Bürgerlichen in staat
lichen Stellen Politik treiben und sachliche Erwägungen
ausschalten, so nennen sie das  Entpolitisieren".So hat Baugoin, in dem er lauter christlichsoziale Krea-
^ren bevorzugte, das Heer  entpolitisiert", so gedentt
Strafella die Bundesbahnen zu entpolitisieren. Ob bei
den Bundesbahnen die  Entpolitisierung" so leicht gehen
wird wie beim Heer, wollen wir allerdings dahingestellt
sein lassen.

In der  Korrespondenz Herzog" lesen wir folgendes
christlichsoziale Bekenntnis des  Tiroler Anzeigers":

...... .ylinD Iv ycmo MV er- «Mmmitratlve VevwmtMv so eiruuviwtienzählten sich chre Kno-bengehEmste; «in Steyver Kmg« weiE,
gWjM!

Y»Ed. M

als er in St. DaleMn von seinen neuen Mnzer FreunLen in ent-
gegengvsetzter Richtung weggeführt rvuride.

Als kÄnpfend« Gegner ti^en ste täglich an, aber nur rmSpiel. Das aufregendste Ergebnis war für die Knaben der Abend
vor der Abreis«, weil ein großer Schleifen-Stafetten-lauf ausgetragen werden mußte. Nach Ausscheidung der Fußkranken und jener Kinder, die Wer ärztliche Anordnung ni<^
laufen durften, wurden die verbleibenden 42 Buben in Abständen
von etwa 60 Meter um den ganzen Ort aufgestellt, so daß sowohl
ül« Sommerfrischler wie auch die Ortsbewohner mit großEInwresse der Dinge harrten, die da kommen sollten. Da Mrmteplötzlich eine rote und eine gelbe Fahne von  Mann zu Mann",allerdings in entgegengesetzter Richtung und fünf Minuten dar
auf kamen sie wieder zurück, bis vom letzten Stafettenläufer mitMegesrusen die^rot« Fahne eine halbe Minute vor der gelben
Fahne in den Schloßgarten zurückMbracht wurde. Jeder der 21
Sieger erhielt «in Stück Schokolade, aber jeder gab seinem Gegen-
partner «i^ Teil von seinem Siegespreis und auch die  Gelben*
r^en indirekt froh, daß so die  Roten" siegten, wenngleich ihnen
em Sommerfrischler riet, .Li« Roten hineinzuHauen".

Selbstverständlich war für die erholungsbedürftigen Kinder
Essen die Hauptbeschäftigung; nach jedem Spiel und nach

jedem Waldausflug sah die Köchin Frau Brandl fragende
Augen beim Küchenausgabefenster hereinlugen, ob zweites Frühstück, Mittagessen, Jause oder Abendessen noch nicht fertig sei. Die
Auffüttevung hatte guten Erfolg, denn ein großer Junge nahm
4 Kilogramm an Gewicht zu. die Durchschnittsgewichtzunahm« be
trägt 2 Kilogramm und 13 Dekagramm.

Die Stodtgememde Linz kann mit großer Befriedigung aus

^ Erfolg blicken, den sie mit der ersten Feriengrupp« im eigenen
Hslm erzieli«. Diesen Erfolg dankt sie dem Iugendfüvsorger^
reWen Genossen Stadtrat lÄherbauttn, der nicht bloß die Be-schickum, sämtlicher für Linz in Pütracht körnn,enden Ferienheime
organisierte, sondern auch die Mitarbeiter für das städtische Er-holungsheim in Windhaag auswählte, die notwendigen Behelfe
znsammentrug und selbst seine Urlaubszeit opfert, um sowohl inder pädagogischen Leitung mitwirken zu können, als auch die
.^nlstvative VsvwoLtung so einzurichten, daß ste Äs nscher-
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RaiHrlGten vomLag ^noffin Dr. Käthe Leichter (Wien) bespricht, ausführlich Der Donauschiffsverkehr bei Linz.

Frarrenarbett und Arbeitswfigkeit.
Die Frauenarbeit rvird ungerecht und unbegründet

mit den verschiedensten Argumenten bekämpft. Der meist
angeführte Grund ist die Arbeitslosigkeit, an der die
Frauen schuld seien. Also man gibt den erwerbstätigen
Frauen die Schuld und schafft den Nährboden für eine
Stimmung, die in  normalen" kapitalistischen Zeiten nie
einen solchen Umfang hätte annehmen können, gegen die
Erwerbsarbeit der verheirateten Frau. Es soll hier zuge
geben werden, daß Krieg und Nachkriegszeit es der Frau
ermöglicht haben, in mehr Berufe einzudringen, als vor
dieser Zeit. Aber nicht die Frauen, sondern der unglück
liche Friedensvertrag von Ä. Germain, Nachkriegskrisen
sowie die sortschreitende Rationalisierung haben den Ar
beiterabbau zur Folge, welcher überall auf der Tagesord
nung steht. In den meisten Fällen ist es nun die »»erheira
tete Frau, die der Abbau trifft.

Der eigentliche Grund, warum die Frau die dreifache
Last als ^usfrau, Mutter und Erwerbende auf sich

nimmt, ja in den meisten Fällen auf sich nehmen muß,
sind die wirtschaftlichen Verhältniffe, die krasse Not, die
sie durch ihre Arbeit zu verringern sucht. Die Frauen
arbeit, die den verheirateten Frauen offen steht, ist meist
die am schlechtesten bezahlte und unangenehmste. Es ist
klar, daß nun jene Frauen, deren Männer genügend be
zahlte und gesicherte Arbeit haben, von selbst mit Freuden
die niedere, schlecht bezahlte Erwerbsarbeit aufgeben und
sich ihrer Familie und dem Haushalt widmen. Aber das
Gegenteil hat sich Nun in wirtschaftlich besser gestellten
Ländern, wie Belgien, Niederlande und Deutschland, ge
zeigt. Dort hat man den Frauen mit hen strengsten und
ungerechtesten Mitteln me Lrwerbsarbeit verbieten
wollen. Man hat Gesetze gemacht, um dadurch die Frauen
von jeder Erwerbsarbeit abzuhalten. Daß auch Gesetze
dies nicht vermögen, hat sich am deutlichsten in Deutsch
land gezeigt. Nach dem Inkrafttreten derselben mußte zu
erst eine ganze Reihe Zwangsgesetze angenommen werden,

um nach kaum sechs Monaten ihres Bestandes wegen Un
zulänglichkeit wieder außer Kraft gesetzt zu werden. Denn
obwohl eine Verringerung aus physischen Gründen sehr
wünschenswert wäre, wird ein solches Gesetz unwirksam
und gefährlich.

Man weiß, daß dort, wo Frauen abgebaut roerden, die
freien Stellen nicht einmal mit Männern besetzt werden.
Und was wird man in den Berufen machen, die fast aus
schließlich Frauenberufe sind, wie Weißnäherei, Damen-
sMeiderei, Modistin? Will man dihse mit Männern aus-
filllen? Es hat sich gezeigt, daß die Frauen, welche man
aus den Berufen und Betrieben hinausgedrängt oder ab
gebaut hat, sich der schlecht bezahlten Heimarbeit zuwen
den und dann gewerkschaftlich gar nicht mehr zu erfassen
sind, aber als solche zu Lohndrmkerinnen werden müssen,
während der Unternehmer daraus seinen Nutzen zieht.
Das Recht, erwerbstätig zu sein, kann man der Frau nicht
nebmen. Der Kampf ums Dasein zwingt die Frauen, jede,
auch die mindeste und schleif bezahlteste Arbeit zu er
greifen.

Der Frauenüberschuß auf der ganzen Welt, somit der
größere Teil des Menschengeschlechtes, verpflichtet die
Frauen, irgend einen Beruf zu ergreifen und auszufüllen;
denn nicht jedes Mädchen kann sich verheiraten. Das
Schlagwort: die Frau gehört ins Haus, verliert vollstän
dig seine Wirkung. Schon der große ideale Sozialist
August Bebel begründet und erKärt dies in seinem
Buch  Die Frau und der Sozialismus" ausführlich. Ge-

Mll WW ms Sie MWMk.
Von Jaroslav Hasek.

Ich muß von allem Anfang darauf aufmerksam machen,
daß ich entschieden dagegen war, auf meiner Reise durch die
Schweiz irgendwo das Genick zu brechen. Und als ich den
Aufstieg auf die Moaserspitze wagte, tat ich dies unter einem
höheren Zwang. Drei Flaschen Wein und das Töchterchen
des Wirtes in Bern, bei dem ich den Wein trank, üb^n die
sen Zwang auf mich aus.

lind nUn zur Sache. Was ist die Moaserspitze? Da ich auf
die Moaserspitze hinauflletterte, wird wohl jeder leicht er
raten, daß es ein Berg ist, und zwar ein spitziger Berg, was
man wiederum ihrem Namen leicht entnehmen kann. Daß
sie in den Alpen liegt, muß ich nicht erst bemerken, denn ich
hoffe, es gibt niemanden, der annehmen würde, daß sich in
der Schweiz die Gebirgskette des Himalaja befindet. Me
Moaserspitze reckt sich etwa sechs Stunden weit von Born im
Kanton Bern stolz in die Höhe und war doppelt interessant,
weil sich bis zu meiner Ankunft niemand auf ihr erschlagen
hatte, und zwar aus dem einfachen Grund, weil niemand
hinaufgekraxelt war.

Bern ist nämlich von so vielen Bergen umgeben, daß
dieser gefährliche Berg zwischen den anderen nicht besonders
auffiel.  Und wäre nicht der unternehmungslustige Herr
Grafergeren, Gastwirt in Bern, gewesen, niemand hätte
heute auch nur eine Ahnung, daß sich dieser Berg zu ver
schiedenen Genüssen eignet, die der Alpinismus mit sich

bringt, zum Beispiel einen Genickbruch, den Bruch eines Bei
nes, des Rückgrats und eines Armes.

Der unternehmungslustige Grafergeren war sich über die
Vorzüge dieses Berges, wie gefährliche Schluchten, steile
Spitzen, bröckelnde Steine und ähnliches vollkommen im kla
ren und faßte den Entschluß, am Fuße des Berges eine Hütte
zu errichten und Engländer und andere Leute anzulocken,
denen es gleichgültig ist, ob sie vom Montblanc oder von der
Moaserspitze abstürzen.

Er erbaute also unterhalb des i^rges eine Schutzhütte
und vier Wegstunden oder besser gesagt Kletterstunden roeichr
eine zweite Hütte, Diese beiden Hütten versorgte er mit
Hilfe von Eseln mit Wasser, Wein und Schnaps und Nah-

mit statistischen Daten belegt, dasselbe Problem in ihrem
Buch«. Diese Bücher sollten gründlich studiert roeR«n,
ehe man über die Frauenarbeit polchnisiert.

Ein Mädchen, das einen Beruf erlernt hat, welcher
ihr Freude macht und ihrer Begabung entspricht, wird oft
mit den größten Entbehrungen kämpfen. Solch ein Mäd
chen, das sich auf die Stufe eines selbstbewußten Menschen
hinaufgearbeitet hat, hängt nun mit großer Liebe an ihrem
Berufe und ist selbstverständlich ein nützliches Mitglied
der Gesellschaft und gibt auch nicht! leichten Herzens den
Beruf einer  Ehe" willen auf. Im Zeitalter der Ratio
nalisierung ist es auch sehr unproduktiv, mit der weib
lichen Arbeitskraft so umzuspringen, da doch zu ihrer
Ausbildung soviel Geld, Kraft und Zeit aufqewändt
wurde. Ist nun eine solche Frau aus dem Erwerbsleben
auszuschalten?

Man kann der Erwerbsarbeit der Frauen gegenüber
stehen wie man wttl' die Erfahrung hat gelehrt, daß die
Frauen in den niederen, unangenehryen Mellen nicht ein
mal so arg bekämpft werden, sondern chefft in der besser
bezahlten Berufsärbeit, wie: Aerztiftpen, Rechtsanröälte
Lehrerinnen, Buchhalterinnen, Leiterinyen von Geschäf
ten und sonstigen leitenden Posten. Man kann z> B.
einer Aerztin, die sich als Proletin bis Hochschule
durchgehüngert hat, Aerztin geworden ist und ihre Kennt
nisse zum Besten des Allgemeinwohls verwerten will,
leiD nachfühlen, wenn sie erklärt, daß sie nicht deshalb
studiert habe, lediglich um die Stube zu wischen oder Erb-
stn zU kochen, weil neidische männliche Kollegen der Mei
nung siW da sie verheiratet ist, gehöre sie nun ins Haus.

In diesem Kampfe kommt es natürlich weniger auf die
gerechte Verteilung der Arbeit, als auf die direkte Geg
nerschaft gegen jegliche Erwerbsarbeit der Frauen Über
haupt an. Deshalb sollten organisierte Frauen und Ar
beiterinnen eine so wenig durchdachte Forderung:  Gesetz
liches Verbot der Arbeit verheirateter Frauen" nicht er
heben! Denn man weiß, daß sehr viele Frauen im Ge
werbe und in der Landwirtschaft al?  Mithelfende Ange
hörige" unbezahlte Arbeit leisten. Nicht Verdrängung,
sondern richtige Wertung der Frauenarbeit, gemeinsamer
Kämpft aller Organisationen kann die Ausspielung der
Geschlechter gegeneinander, ihre wirtschaftliche Not und
soziale Ausbeutung überwinden! Äsian darf die Berufs-
tätige nicht abstoßen, sondern muß bemüht sein, sie als

beftslosigkeit zu bekämpfen: Das schulpflichtige Alter
hinaufzuMen und die Altersversorgung durchzuMren
roürde sich mehr lohnen, als gegen die Erwerbsarbeit der
verheirateten Frau Stimmung und Gesetze zu machen.
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Von VtLnsta« ckea s. dl» 0om,«rS»al, r>«n
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^^llten svkllsLsn ISLt.
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ruWSmitteln und harrte nun seines ersten Opfers, das ihm
Reklame machen sollte. Durch eine Fügung des Schicksals fiel
ich ihm als erster in die Hände. Etroa^Lnde Juni logierte ich

in seinem GaMus in Bern und war, wie man vulgär zu
sagen Pfbegt, teils auf seinen Wein, teils auf sein Töchterchen
Margarete scharf.

Und Her Wein uick» Margarete vMockten mich zu dem
Ausflug auf die Moaserspitze. Ueber den Wein wundere ich
mich nicht, worüber ich mich aber wundere, ist, daß die W0i-
ber Sein Gewissen habeu

Heute sage ich mir, hol der Teuft! diese Margareft aus
Bern, doch damals hätte ich mich, vom Wein erhitzt, meinet
wegen erbötig gemacht, den Everest in Indien zu erklettern,
geschweige denn die Moaserspitze, die nur 3SOO Meter hoch ist!

Das geschah folgendermaßen: An lftm Abend des Tages,
an dem, ich mich im Gasthaus Herrn Graftrgerens einquar
tiert hatte, knüpfte ich, eine Flasche Wdin vor mir, mit Mar
garete ein Gespräch an.

Ich wußte nicht einmal recht, was ich sprach. Brüstete mich
mit meinen Hochtouren.

 Me Besteigung des Montblanc", sagte ich,  ist ein Kin
derspiel, Fräulein. Und der GroHglockner, der ist nicht einmal
der Rede lyert. Mcht die gerin^ten Gchroierigkeiten. Nicht
einmal schwindlig wird einem."

In diesem Augenblick näherte suh uns Herr Grafergeren.
 Mylord", sagte er (er nannte mich so, wie er es ge

wohnt loar, und da ich so unerschrocken tat, hielt er mich für
einen Engländer),  Mylord, ich wüßte etwas für Sie. Eine
gefährliche Tour.

^Ich mache keine anderen Touren", sagte ich, um Marga
rete zu imponieren,  als solche, die! in siebzig Fällen mit
einem tödlichen Unfall enden. Haben Sie noch nie vom Lau-
renzikftrg bei Prag gehört?"

 Nein, Mylord. Ist das ein gefährlicher Berg?"
Ich entgegnete ruhig:  Bon hundert Menschen kommen

kaum fünf unversehrt vom Laurenziberg zurück."
Das machte selbst auf den abgehärteten Grafergeren einen

tiefen Eindruck.  Mylord", sagte er,  ich garanttere
für die Möglichkeit eines tödlichen Unfalls auch auf der Moa
serspitze. Wir haben bort 2000 Meteb tiefe Abgründe und
Schluchten."

Nach dem letzten Vierteljährsausweis des Statistischen
Amtes der Gemeinde Linz ergeben sich für den Donau
verkehr im Jahre 1929 folgende Ziffern: Angekommen
sind in Linz insgesamt 5473 Schiffe, darunter 443 Per-
sonenschiffe. Sie luden in Linz etwas über 100.000 Ton
nen Z^ren aus. Abgegangen sind von Linz 5516 Schiffe,
darunter 432 Personenschiffe. Die eingeladenen Güter
machen rund 55.000 Tonnen aus. An Schiffsfahrkärten
wurden über 50.000 verkauft.  Die Donau scheint uns
Linzern meist herzlich stille zu sein, insbesondere, wenn
nlan den Verkehr auf anderen Strömen kennt. In Wirk
lichkeit aber ist wenigstens der Verkehr von Güterschiffen
weitaus reger, als man meinen möchte. Enttäuschen aber
muß der verhältnismäßig sehr geringe Güterumschlag.
Linz ist eben doch noch kein nennenswerter Handelsplatz
für den Donauverkehr und es hat dafür allerdings auch
kein zureichendes Hinterland.
Das rote Lautsprecherauto beim Weiser Bezirksturnfesi.

Auf würdige Art hat der Arbeiter-Radi o-

bund das Weiser Bezirksturnfest begrüßt. In den
Abendstunden des Freitag, 1. August, rollte ein mit rotem
Fahnentuch verkleideter und mit roten Girlanden und
Fahnen festlich geschmückter 4 Tonnen-Wagen durch die
auf der Strecke von Linz nach Wels gelegenen Ortschaf-
teNi Ueberall fand der schöne Wagen Anerkennung. Be
reits am frühen Morgen des Samstag begrüßte er die
Welsec Bevölkerung und die schon anwesenden Turner
durch das Mikrophon. Vor dem Vereinslokal der Ar
beiterturner am Stadtplatz wurde ein Konzert gegeben;
dann trat der Wagen feine Propagandafahrt durch Wels
und Umgebung an; Konzerte wurden gegeben: Bor dem
Äonsumvereinsgebäude Iosefplatz, weiters Gasthof  Drei
Kronen" am Iosefplatz, Konsumverein Grünbachplatz;'vor
dem Parteiheim in Oberhaio, Gemeinde Puchberg, beim
Gasthof Karl, Bernhardin, Gemeinde Lichtenegg. Ueberall
wurde durch das Mikrophon das Festprogramm verlaut-
bart. Schließlich traf der Wagen auf dem Festplatz ein,
wo er die Dispositionen der Festleitung durch das Mikro
phon verlautbarte, um schließlich wieder zum Empfange
von Turnern zum Bahnhof zu eilen. Die Klangreinheit
und Tonschönheit der vom Arbeiter-Radiobund selbst ge
bauten Lautsprecheranlage fand überall Anerkennung
und auch den herzlichen Dank der Genossen der Fest-
leitung.

 Du Schwert an meiner Linken"
werden nun auch der Zeugschmied, der Beschlagschmied

und andere Heeresbeamte singen können, denn das Heeres
ministerium, in dem scheinbar einige Uniformschneider
keine geringe Rolle spielen, hat ein Moodejournal heraus
gegeben, das in diesem Amt selbstverständlich Erlaß heißt
und die Uniformen für alle Heeresbeamten nebst Säbel
vorsieht. In diese Uniform werden alle jene Beamten
gesteckt, die mit der Truppe in einen unmittelbaren Kon
takt treten, und als solcher Kontakt gelten auch die Feier
lichkeiten. Der Zeugschmied, der zum Beispiel jetzt bei
einem Wehrbundkränzchen bei den Damen der katholi
schen Frauenorganisation als schäbiger Zivilist bei der
Damenwahl meist ein Mauerblümchen war, wird nun
im bunten Tuch doch einigermaßen sein Glück machen.
In dem Erlaß sind auch die Militärgeistlichen genannt.
Da diese Herren aber ohnehin schon eine Uniform haben,
kann es sich bei ihnen nur noch um die Beigabe des Säbels
handeln. Der Militärgeistliche mit dem Schwert wäre
natürlich wunderschön und der Himmel wird sich freuen,
denn warum soll unter jenen Lilien, die auf dem Felde
stehen und nach der Mbel nicht arbeiten brauchen, nicht
auch die Schwertlilie gemeint ftin?

 Das ist eine Kftmigkeit, Herr Grafergeren, bringen Sie
mir eine ftüsche Flasche und überlegen Sie sich unterwegs die
Frage, die ich jetzt an Sie richten werde. Können Sie mir
garantteren, daß ich im Falle eines Unfalls vollkommen ^r-
schmettert werde?"  Als der gute Mann mit dem Wein
zurückkam, antwortete er:  Ich kann Ihnen mein Ehrenwort
geben, daß nur ein Brei von Ihnen übNgbleiben wird. Beim
Absturz würden Sie mindestens zwei^ndertmal an die
spitzen Vorsprünge der Felsen schlagen", fuhr er in seiner
verlockenden Schilderung fort. "Außerdem muß ich Sie noch
auf einen anderen Vorzug aufmerksam machen. Auf der Moa
serspitze toben täglich Stürme und Regengüsse, und ich kann
Ihnen daftlr garantteren, daß Sie das Wasser fortspülen
und der Wind in eine Schlucht schleudern wird."

 Das ist etwas für Anfänger, Herr Grafergeren, für Tou
risten wie mich ist das eine Kleinigkeit ..."

 Allerdings, Mylord, aber bedenken Sie, daß Sie zwischen
Eisfeldern auffteigen werden und das diese Eisfelder auf der
Moaserspitze nicht so unschuldig sind. Bedenken Sie gütigst,
daß es -er einzige Berg in der Unigebung ist, auf dem Sie plötz
lich vom Nebel überrascht werden können, so daß die Mög
lichkeit, abzustürzen, ungemein groß ist. Alles wie für Sie
gemacht.

 Ein Ausflug nach ihrem Geschmack", fügte Margarete
hinzu.'

 Fräulein", sagte ich,  werde ich Ihnen gefMen, wenn ich
die Moaserspitze besteigen werde?"  Ja, Mylord^', ant
wortete Margarete.

 Hol dich der Teufel, du Rose aus der Schweiz", dachte ich,
aber während ich ihr die Hand reichte, sagte ich:  Fräutein
Margarete, ich werde die Moaserspitze besteigen."

Und ich klettere hinauf ....Mein Führer hieß Georg, war zufällig Katholik und
machte mich nachdrücklich darauf aufmerksam, daß ich vor dem
Aufftieg zur Beichte gehen könne. Als ich dies zurückwies,
bat er mich, ihm ein Trinkgeld auf Schnaps zu geben, solange
wir noch in Bern' seien. Diesen Wunsch erfüllte ick).

Entgegenkommend bot er mir ein Stück Arsenik an, daß
die Gebirgsbewohner wie Zucker essen  "  Gern geschehen,"
dankte ich ihm herzlich.

Georg ttank tüchttg von dem Schnaps, so daß er mich be
reits in Bern anseilen wollte. Auch dies wies ich zurück. Wir
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Ach ja, die Badefittlichkeit!
Vor kurzem hat die  Rasag" einen.Vortrag gehalten,

der eine geschichtliche Darstellung der BadeoÄinuntzen
und Badevorschriften, angefangen vom Mittelalter bis
in unsere Tage, gegeben hat. In diesem lobenswerten Vor-
trag sollte die jeweils normierte Sittlichkeit gewisser
maßen lvie in einem Mm und sozusagen vor unserem
Ohre abrollen. Der lehrreiche Bortrag hat neben der
Albernheit der historischen Sittlichkeitsmakler im allge
meinen, die der gföllnerianischen Zeitgenossen im beson
deren aufgezeigt. Mittlerweile haben wir einen Fund ge-
nmcht, der noch wesentlich zur Vertiefung des Vortrages
hätte beitragen können. Es handelt sich um einen sozu
sagen geologischen Fund, der die sittlich-tektonische Schich
tung der jeweiligen Badesittlichkeit mehrerer Epochen
deutlich aufzeigt und daher das Quellenstudium inter
essanter und anschaulicher machen könnte. Die Fundstelle
sollt ihr nie erfahren, denn sie l>eißt St. Florian in Ober-
österreich. Die älteste, aus den Anfängen chriftlicher Kul
tur erhalten gebliebene Schichtung zeigt sich im dortigen
Freibad während einiger Stunden des Tages in dem ab
soluten Badeverbot für roeibliche Wesen. Die Epoche des
Frühkapitalismus und des mit ihm beginnenden Libera
lismus drückt sich dort in der Erlaubnis an roeibliche
Personen, während einiger Stunden des Tages bei streng
ster Seschlechtertrennung überhaupt zu baden, aus. Auch
der moderne Kapitalismus ist an diesem Bade nicht spur
los vorübergegangen. Sein Leitfossil ist eine sozusagen
paläontologische KorrumpierUng: Zwei bis drei Vertreter
des modernen Kapitals, vorerst nur männlichen Ge
schlechts, haben das Recht, sich iiber das Verbot strengster
Geschlechtertrennung hinwegzusehen. Dafiir aber, daß sich

unsere moderne Zeit durchsetzt, dafür sorgen die Albern
heit der Sittlichkeitsmakler und die gliicklichen örtlichen
Verhältnisse in recht pikanter Weise. Zu diesem inter-
esianten Bade führt nämlich ein ziemlich langer und recht
lauschiger Fußpfad über bunte Wiesen, verborgene Mul
den, an dichtem Gebüsch und dunklen 1lnterhol,z vorbei.
Da das eine Geschlecht erst dann ins Bad eingelasien wird,
wenn der letzte Vertreter, bezw. die letzte Vertreterin des
anderen Geschlechtes dasselbe verlassen hat, so treffen sich

beide Geschlechter, gewollt oder ungewollt, auf dem
Wege. E- kann aar nicht anders sein! Man frägt sich.

was es Neues aibt und da man nicht solange auf dem
alübend beißen Pfade bleiben kann  

miteinander ins
Bad gehen darf man ja n'ch^!

 
setzt man sich eben ins

saftiae Grün. Das ctber führt./wenn man sich den Wicken
der Vorübereilenden nicht nerbirgt. zu unliebsamer Nach
rede: das siebt ieder ein! Zumal auf dem Wege zu einem
so sittlichen Bade! Will man da,her mit dem anderen^ Ge
schlechte aus dem Wege zum Bade ein wenig nlaüschen

 leider gehen auch in St. Florian die beiden Geschlech

ter nicht mit zt' Boden aesenkten Augen aneinander vor-
ntcer

 
so muß man sich

 ganz ehrbar  
den

Blicken der Vorübergehenden verbergen ^! Jeden
falls ist das Bad sehr beliebt, bei jung und alt! Gr.

Treffen der österreichischen Feuerwehren in Wien. .

An der im Oktober in Wien stattfindenden Internatio
nalen Feuerschutztagung werden Abordnungen aller öster
reichischen Feuerwehren teilnehmen. Aus fast allen Kul
turstaaten werden Feuerwehrverbände durch hek^r-
raqende Persönlichkeiten an der Tagung teilnehmen. Die
österreichischen Bundesbahnen haben für Teilnehmer eine
weitgehende Fahrpreisermäßigung bewilligt, billlge
Unterkünfte sind sichergestellt. Das Programm derM-
gunq enthält Dorträge. Demonstrationen- Filme.' Mr-
fiihrunqen der Wiener Berufsfeuerwehr, LxkUrMen.
Rundfahrten und eine Fachausstellung im Wiener,MM
Palast. Für die Tagung, welche vom 17. bis iS. Onober
1986 stattfindet, haben sich schon jetzt aus vielen Orten

nen

machten uns also auf den Weg, ohne aneinander angeseilt zu
sein, und schritten aus die SchutzhUtte des Herrn Graftrgeren
zu. der bereits auf einem Esel vorausgeritten war.

 Falls ich Sie nicht mehr seben sollte", sagte Margarete,
als ich von ihr Abschied nahn:,  werde ich manchmal vor
Ihrem Kreuz beten/ So gutherzig sind die Schweizer Aiäd-

Nach einem sechssttindigen mühelosen Aufstieg errelchteü
wir die Schcchhiitte des Herrn ibraftraeren, wo wir über-
nachteten und alle erdenkliche Bequemlichkeit genossen, denn
Herr Grafergeren war ein vortrefflicher Wirt.

,
Am Morgen setzten wir unseren Weg fort. H«rr Draf«-

geen rieb sich die Hände.  Mylord", sagte er mir zum W-
schie-d,  soll ich im Falle eines Unglücks Ihrer Familie etwas
bestellen?"

.Bestellen Sie nur, daß ich Sie und die Moaserspitze mei-
sämtlichen Bekannten empfehle."

 Abgemacht", sagte er vielversprechend und begann zu
jode'n.

Der Weg stieg an und wurde immer stejler. cLeorg seilte
mich an und ich kann sagen, daß er ein guter Katholik war,
denn er betete dabei.

.... Was würden Sie tun", fragte ich ihn,  wenn lch rrge^'-.
wo ausrutschen und über einer Schlucht hängen bleiben
würde, während Sie selbst mich nur mit Änstrenauna in der
Luft balten könnten? Würden Sie warten, bis Hilft kommt?"

 Ich würde den Strick durchschneiden, antwortete Morg
ruhiq" und nach Bern gehen, um das Unglück zu mewen.
Noch am Nachmittag würd« es in der Zeitung stehen und Sie
sollten sehen, was für eine Wirkung es hätte, und wie es
cörafergeren auf die Beine hclftn würde. Alle Engländer
würden dann heraufkommen, denn die Engländer lieben die
Gefahr.  ^ csirafergeren ist ein kluger Kopf. Glauben Sie
nicht auch?   Jawohl".  Georgs Aufrichtigkeit gefiel mw.
Während eines gemütlichen Gespülchs Über erschlagene Tou
risten kletterten wir höher und höher, bis wir die zweite
Schutzhütk; erreichten, vor der ein tiefer Abgrund gähnte.

 Dir betraten die Hiitte. und während Georg ein Konfer-
ovngulasch aufwärmte, begann ich meine Situarion zu über-
denftn.  - Soll ich da htnauflriechen und mir da« Genick

Oesterreichs Fduerwehrabordnungen angemädet. Es wäre
zu begrüßen- wenn auch die kleineren KommanAey diese
Gelegenheit benützen würden, um in Wien die tteMten
Errungenschafken äüf dem Gebiete des Feuerschüßwesens
kennenzglernen. Anfragen beantwortet die GefchUtsstelle
der Internationalen Tagung, Wien, IV., Hr: Neu-
gasse 16.

Richtigstellung.
Zum Artikel  Knechtseelen  die Herrschaft der Ko-

burger im Unteren Mühlviertel" ersucht uns die  Ober-
österreichische Tölgeszeitüng" richtigzustellen, dtzß die
 Oberösterreichische Tageszeitung" triemals zur Kvburger-
Herrschaft im Unteren LMihlviertel Stellung genommen
!^t. Wir kommen hiemit loyal diesem Ersuchen nach.
Wcchrsö^inÜch hatte unser Berichterstatter die  Ober-
österreiMsche Ticheszeitung" mit einem andere» bürger
lichen Blatt verwechselt. >

Lehe«smSde. ?
^

^
^ /""'s '

 
Die Linzer Frßiw. Rettungsgesellschaft wurde heute

früh um 7 Uhr zum ersten Lagerhaus der Donau-Damvf-
fchiffahrts-Gesellschaft auf dem UmschlaMaß gerufen, da
dortselbst der Miagazisteur M. H. Selbstmord durch Er
hängen verübt hcttte. Es konnte jedoch nur mehr der
bereits eingstietene Tod des Lebensmüden ^esttzefMt
werden. Hahnet dürfte in augenblicklicher Mnnesöer-
wirrung Hand an sich gelegt haben.

Todesfälle. In Linz starben: Am 4. August: Herr An
ton Seide zed er, Privat, im 77. LebensMre. Mgräbnis
Donnerstag um W Uhr vom Linzer Friedhoft aus,  Am
.si. August: Herr Karl Swoboda, Hilfsarbeiter, im 57,M

T h ü r, Dichdecketmeijftrsgattin, im 64. Lebensjahrtz. Be>

grSbnis Freitag um ^3 Uhr vom Urfahrer Friedhofe aus.
Der Besuch des Muzer Parkbade« im Monat Juli weist

folgende Ziffern aus: Hallenbad 1556, sonstige Bädor
.
3785

und Sonnenbades 37.1-^.
Dom Salzburger Mozarteum. Die freie Klasse Felix Petyrek

(Mozarteum) veranstaltet im Rahmen der heuriyen Festspi^l^
außer ihren Dorträgen und Konzerten am 24. Auyust im chalz-
burger Stadttheater auch «ine Matinee, bei welcher Fsli^ Pe-
tyreks einaktige Oper  Die arme M u t t« r un d id« r To d"
unter Mitwirkung ocm ersten Solisten der Wiener StaatSoper
und der Wiener Philharmoniker zur Auffiihung gelangt. Gleich
zeitig findet die UrauMhrung der Heiligenlogende.  Ibrahim
den Edhem" vcm H^dy Petyrek-l^briel ftatt.

Einen Anzug Um 8 6.86 reinigt Wozabal. HahnengMs 10,
Filiale: Wels Wilhelm-Ring 9.

. iMitz .

TascheNdirbstahl. Am'4. ds. vormittags' wüvde- 'dsm^-Ober-
schafsner d. R. Michael Gaßner beim cbinsftigsn in den Schnell-
zug icist aus der inneren rechten Rocktasche ein« Drieftafche mit
1SY 8 gezogen. Dk« Tafche ist braunledern und hat sti«': klein«
und ein großes, beziehungsweise langes Fach. '

Radfahrer üich Auto. Der 12 Jahr« alte Student Walter
HellmaNN in Mtmünster wollte am 4. ds. mit seinem Fahrrad«
di« Vund«sstvaße vor «in«m anrollenden Hastcmto WercMrrN. Da
bei fuhr er mit voller Wucht an die Dordevseit« des Autos an
und wurde vom Rad« geschleudert <kr zog stch außer einem Beuch
d«s linken Oberschenkels starke Kontusionen, Wutnutivlausungen
und Hautabschürfungen an beiden Unterschenkeln zu. ' '

Scheu« Werd«. Der 4S Jahre alte Michael Schoher au,
Grünau fuhr- aM ^ dS» mit/«in«m Pferdefuhrwerk heimwärts.
Unterwegs riß am LetttzWagen. aus dem Buchenscheiter verladen
waren, die vorder«^ Kette, der, sogenannte vorder« ^Gatter iiel
aus -di« Pferd«. Die Lier« wurden scheu imd gingen durch. Schober
stürzt« und geriet unter den Wagen, der Über ihn hlnweKgfng.
Mit einem doppelt«» Bruch des linken Untevschenikel« und inneren
Perletzungen blieb der Bedauernswert« liegen.

Stur, vom Fahrrad. Am 4. d, stürzte am Marktplatz,in Rfttmü
der O^^vbaubarbeiter Gottftird Maurer vom Fahrrad und
brach sich den rechten Arm. Der Unfall wurde buch Dmde^ die
dem Radfahrer in die Fahrbahn liefen, vemrsacht.

, /
>»

^ ''

brechen?   Georg", sagte ich,  ich klettere nicht hinauf^, --
 Das geht nicht. Mylorü", sagte er entsetzt) ich würde ja um
mein Geld kommen. Ich habe Ihnen ja schim bezcchlt. ^Ich
weiß, crber Herr Grafergeren würde mich nicht beE^M: "7
 Wofür soll er Ihnen den bezahlen?" Dafür) daß ith Aie auf
die Moaserspitze hinauflocks. Also frisch voran, MylrM."

 Mfsen Sie, Georg, wir bleiben zwei ZE hier. Mr wer-
den unftre Vcmtäte verzehren, ich werde Ihnen 36 Dräne»
qeben und wir werden zurückkommen, als ob Mr aus der
Maferspietze gewesen, wären."  Wir aßen und tchnken
zwei Tage lang in «r SchutzhUtte und stiegen a-ck. dritten Tag
hinab. '

- .
-

Vor der Gchutzhütte des Herrn rSraftrgeren standen sech
zig Engländer und schauten un-s verwundert an. An der
Spitze der Engländer starrte uns Grafergeren verstört an.

 Sie haben sich nicht erschlagen?" rief er mir erüsetzt zu.

Berner Tageblatt'
, , ,

mir das . . ." Er reichte mir das  Berner Tageblatt" vom
Tag vorher, in dem er mit. Rotstift nachstehende Nachricht
angestrichen hatte:  Line neue Bergtour. Unftrem
unermüdlichen Grafergeren ist es gelungen» eine veüe Berg
tour ausfindig zu ma^n. Es handelt sich um die schwer zu
gängliche Moaserspitze, ^ "

ein^ung"emein dankbare und gefährliche Bergtour, die geMß
zahlreiche Touristen anlocken wirH."

  Meine HeMn» sagte
ich, das ist alles Nicht wc^. Der AuMeg ist viMommen ge
fnhrlos. " " ' ' ^ '

zuru., , . -

...
. . « -God bye." ---  Meine Herren", schrie Grafergeren,  bedenken

Sie doch, daß Sie ein« LaMne verschütten kann." Weiftr hör
ten wir nichts Mehr, denn Mr entftMten uns von der Hütte.
Ein Stein rollerte von oben vor unsere Füße und nvch^ute
weiß ich nicht, ob er sich irgendwo von einem Felsen losriß,
öder »b ihn Herr Graftrgeren uns nachschleudert».

DEchKgte UMrsrchung von G«te Reinen.)

MahinaOrlchten.
Ein Kommunisten-Komplott auf Kuba.

Havallna, 5. August. Hier wurde einko « muni-
st i s ches Komplott aufgedeckt, das stch den Sturz der
Regierung zum Ziele setzte. Siebzig Personen wurden
vtthastet, darunter Ehinese», Spanier und Kubaner. Me
Geheimpolizei beschlagnahmte kommunistisches Propa
gandamaterial, aus dem hervorgeht, daß die Kommuni.
steu von Havanna mit Moskau in Verbindung standen.
Me Verhafteten, die fremde Staatsangehörige find, wer-
den ansgeMesen werden.

Me Kaukasus-Expedition der  Naturfreunde".
Moskau, 5. August. Die österreichisck,« Touristen-

gruppe der  Naturfreunde" k^t nach dem Begräbnis ihres
clus dem (KbMs verünglüctten Kameraden Fuchs ihre
Reise fortgesetzt. Eine Gruppe von 9 Oesterreichern unter-
nahm mit dem rusflschen Alpinisten Anoffow den schwie
rigen Uebergang ^ltschik-Kutim durch die Balkarschlucht.
Die Touristen beabsichtigen, am 18. August von ihrer
Tour zurückzukehren. Die Stimmung ist gut. Sämtliche
Mitglieder der Expedition sind gesund. Das Befinden des
Franz Kalb hat sich gebessert.

Sozialdenuckratische Massenversammlung in Nürnberg.

Nürnberg, 5. August. Die sozialdemokratische
Partei und das Arbeitersportkomitee veranstalteten heute
aus Anlaß des morgigen Fußballwettkampfes im Nürn
berger Stadion zu Ehren der englischen Arbeitersportler
eine Maffenversammlung. Der frühere Reichstagsabge
ordnete Simon, das englische Unterhausmitglied Gyll
und der Vertreter des englischen Arbeitersportverbandes
Buyan feierten in ihren Ansprachen die Verbrüderung
durch den Sport und wandten sich scharf gegen den Krieg.

Zum Tode Siegfried Wagners.
BaI) reuth, 6. August. Siegfried Wagner hat in

seinem Testament seine Gattin als alleinige Erbin ein
gesetzt und als alleinige zukünftige Leiterin der Bayreu-
ther Festspiele bestimmt.

Me  Assentenierungs-AfsSre" in Prag.
Prag, 5. August. Das Dioistonsgericht in Prag

fällte heute um halb 13 Uhr das Urteil in der sogenann
ten  Asse n t i e r u n g s - Affär e", in welcher Oberst,
leutnant Dr. med. Arno Dvorak des Berbreihens des
Mißbrauc^s der Amttz- und Dienstgewalt angeklagt war.
Das Urteil kautet in allen Punkten der Anklage frei-
sprechend, denn das Divisionsgericht erblickte in dem Ver
halten des Angeklagten keine Schuld und sprach ihn
wegen Mangels des Tatbestandes des ihm zur Last ge
legten Verbrechens von der Anklage frei.

Kommunistischer Hungerstreik in Prag.
P r a g, 5. August. Am 13. Juli hatte die Polizei im

kommunistischen, Parteisekretariat eine Hausdurchsuchung
durchgeführt und Hiebei einen Mann und vier Frauen,
darunter die Tochter des kommunistischen Abgeordneten
Kreibich verhastet/Am 18. Tage der Hast traten die Ver
hafteten in den Hungerstreik, weil sie durch vier
zehn Tage nicht verhört worden sind und auch nach Er
hebung der Anklage, die nur auf Vergehen der staats
feindlichen Vereinigung lautet, nicht enthaftet worden
sind. Dem Streik haben sich zwei Schwestern im jugend
lichen Alter angeschlossen) die wegen Verteilung von Flug
blättern verhaftet worden waren. Die beiden Schwestern
wurden Heute, am fünften Tage des Hungerstreiks, ent
lassen. Eine von ihnen, die nierenleidend ist, schwebt in
Lebensgefahr. Bon den übrigen fünf wurde eine Frau,
die turberkulos ist, ins Inquisttenspital gebracht, wo sie
künstlich ernährt wird. Den restlichen vier Streikenden
wurden für den Fall, als sie morgen nicht den Streik ab-
brechen sollten, die kUiistliihe Ernährung angedroht.

England entsendet Kriegsschiffe nach Hanks«.

Lyndo n, 6. August. Die  Times" melden, die bri
tische Regierung habe die Entsendung von Kriegsschiffen
nach Hankau genehnfigt, da die chinesischen Behörden
einen kommunistischen Aufftand befürchten.

Me RafföNgegensStze im Zuchthaus.

Neuyork, 8. August. In dem Stadtgefängnis
Welfare, Island, das sich auf einer Insel inmitten des
Flusses befindet, der den Stadtteil Manhattan von
Drooklyn trennt, kam es gestern zu einem erbitterten
Kampf zwischen mehr als 466 Weißen und Negern, in
dessen Verlauf 7 Sräflinge schwer und über 20 leicht ver
letzt wurden. Es handelt sich weder um eine Meuterei
noch um einen Fluchtversuch, sondern lediglich um die
Austragung von Rassengegensätzen.

Me Pan-Europa-Frage.
Paris, 8. August. Wie  Petit Partsten" meldet,

steht der Auffassung des Berichtes über die Frage der
iSrderativen Gestaltung Europas, den Außenminisier
^riand für die Völkerbundtagung vorbereiten soll, rttch

Vorliegen der Antworten sämtlicher befragten Staa-
nichts mehr im Wege.

Tod in den Bergen.
SaIzburg. 5. August. Der 28jährige Schlosser

Josef Kufner aus München ist in den Loserer Steinbergen
kSdluh adgesMi^t.


